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Der Bildungserfolg von Kindern hängt stark vom Bildungsstand ihrer Eltern ab; 
in Deutschland ist dieser Zusammenhang besonders ausgeprägt. Das zeigen 
zahlreiche Studien immer wieder, am bekanntesten sind sicher die PISA-Studi-
en. Auch unsere Untersuchung, in der es um den Erwerb eines Abiturs geht (bis 
zum Alter von 19/20 Jahren, einschließlich des Abiturs von beruflichen Schu-
len), bestätigt das Bild: 78 Prozent der Kinder von Eltern mit einem Abitur, aber 
nur 43 Prozent der Kinder mit Eltern ohne Abitur legen selbst diesen Abschluss 
ab. Das ist eine Differenz von 35 Prozentpunkten (und für die Corona-Generati-
onen könnte sie aufgrund der Schulschließungen noch wachsen). Um besser zu 
verstehen, wie man diese Differenz verkleinern könnte, haben wir uns im Detail 
angesehen, welche Rolle Kompetenzen, Persönlichkeitseigenschaften und Bil-
dungsaspirationen für den Erwerb des Abiturs spielen.

So ist denkbar, dass die soziale Herkunft den Bildungserfolg über Kompetenzen, 
Persönlichkeitseigenschaften und Bildungsaspirationen beeinflusst. Dafür gibt 
es zwei Möglichkeiten. Zum einen können Kinder unterschiedlicher sozialer 
Herkunft sich in Umfang und Ausprägung ihrer Lese- und Mathematikkompe-
tenzen, ihrer Bildungsaspirationen oder in Persönlichkeitseigenschaften wie 
Gewissenhaftigkeit, Durchhaltevermögen, Selbstwertgefühl und sozialen Kom-
petenzen unterscheiden. Gründe dafür könnten sein, dass Eltern mit Abitur 
mehr kulturelle und finanzielle Ressourcen haben, um beispielsweise ihre Kin-
der selbst oder durch Nachhilfe zu fördern. Solche herkunftsbedingten Unter-
schiede im Bildungserfolg werden als Kompositionsunterschiede bezeichnet.

Zum anderen können Kompetenzen, Bildungsaspirationen und Persönlichkeits-
eigenschaften nicht nur unterschiedlich sein, sondern auch unterschiedlich 
wichtig für den Bildungserfolg für Kinder verschiedener Herkunft. Beispiels-
weise könnte es für Kinder höherer Schichten weniger von Bedeutung sein, ob 
sie selbst gewissenhaft sind, weil ihre Eltern ihre Hausaufgaben kontrollieren, 
fragen, ob sie die Schultasche gepackt haben, oder den direkten Kontakt zu den 
Lehrer:innen suchen – sodass sie eine geringe Gewissenhaftigkeit ihrer Kinder 
ausgleichen können. Ein anderes und weit verbreitetes Beispiel ist, dass Kinder 
bei gleichen Fachkompetenzen nicht immer die gleiche Sekundarschulempfeh-
lung von Grundschullehrer:innen erhalten. So müssen Kinder aus niedrigeren 
Schichten im Durchschnitt deutlich höhere Lesekompetenzen für eine Gymna-
sialempfehlung aufweisen als Kinder höherer Schichten. Herkunftsunterschie-
de können also auch durch eine unterschiedliche Wirkungskraft von gleichen 
Kompetenzen, Aspirationen und Persönlichkeitseigenschaften entstehen.

Welcher dieser beiden Einflusswege in welchem Umfang zutrifft, haben wir mit-
hilfe von Daten des Nationalen Bildungspanels (NEPS) untersucht. Welche Rolle 
spielen Kompositions- und Wirkungsunterschiede in Fachkompetenzen, Bil-
dungsaspirationen und Persönlichkeitseigenschaften von Kindern unterschied-
licher Herkunft für den Erwerb des Abiturs bis zum 19/20. Lebensjahr? Dabei 
berücksichtigen wir sowohl den Weg zum Abitur über Gymnasien und Sekun-
darschulen mit gymnasialer Oberstufe als auch über berufliche Schulen (z. B. 
berufliche Gymnasien). Diese haben in den letzten zwei Jahrzehnten als alterna-
tiver Weg zum Abitur nach dem Verlassen der allgemeinbildenden Schule an 
Bedeutung gewonnen. In den Jahren 2015 und 2016 (den Beobachtungsjahren 
für die Bildungsabschlüsse in unserer Studie) haben etwas mehr als 50 Prozent 
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aller Schulabgänger:innen das Abitur erworben – davon ein Drittel über beruf-
liche Schulen (so die Daten der Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2018).

Wir nutzen Daten von mehr als 8.000 Schüler:innen aus dem Nationalen Bil-
dungspanel (NEPS), die seit der 9. Klasse regelmäßig zu ihrem Bildungs- und 
Lebensweg befragt werden. Die Mathematik- und Lesekompetenzen wurden 
über Tests in Klasse 9 gemessen. Als motivationaler Einflussfaktor wurden die 
idealistischen Bildungsaspirationen der Kinder verwendet, das heißt ihre Ant-
wort auf die Frage, ob sie gern ein Abitur machen würden, wenn sie frei wählen 
könnten. Auch diese wurden in der 9. Klasse abgefragt. Für die Persönlichkeits-
eigenschaften wurde eine Vielzahl an Informationen verwendet: die sogenann-
ten Big-Five-Persönlichkeitsmerkmale – Gewissenhaftigkeit, Rücksichtnahme/
Empathie, emotionale Stabilität, Extro-/Introvertiertheit und Offenheit für neue 
Erfahrungen – sowie Messungen zur Flexibilität und Hartnäckigkeit im Verfol-
gen von Zielen, zu prosozialem Verhalten und Verhaltensproblemen mit Gleich-
altrigen sowie zum Selbstwertgefühl. Für die soziale Herkunft unterscheiden 
wir zwei Herkunftsgruppen: Kinder, bei denen mindestens ein Elternteil das 
Abitur hat („höhere Bildungsherkunft“), und Kinder, bei denen kein Elternteil das 
Abitur hat (hier sprechen wir von „niedrigerer Bildungsherkunft“). 

Wie sieht es mit Kompositionsunterschieden aus? Kinder mit höherer Bildungs-
herkunft haben höhere Lese- und Mathematikkompetenzen sowie Bildungsaspi-
rationen als Kinder mit niedrigerer Bildungsherkunft – und wer höhere Kompe-
tenzen und Aspirationen hat, erwirbt auch eher das Abitur. Im Gegensatz dazu 
unterscheiden sich Kinder mit höherer und niedrigerer Bildungsherkunft nur 
wenig in den oben genannten Persönlichkeitseigenschaften – zudem beeinflus-
sen diese nur in geringem Maße den Erwerb eines Abiturs. Entsprechend finden 
wir, dass der Zusammenhang zwischen Abitur der Eltern und Abitur der Kinder 
zu etwa einem Drittel durch Unterschiede in den Kompetenzen, zu über 40 Pro-
zent in dem Wunsch, ein Abitur zu erwerben, und fast gar nicht (nämlich nur zu 
2 Prozent) mit den Persönlichkeitseigenschaften der Kinder erklärt werden 
kann. 

Interessante Unterschiede gibt es hier allerdings für die beiden Wege zum Abi-
tur. Für das Abitur über den Weg einer beruflichen Schule sind Herkunftsunter-
schiede in den Fachkompetenzen weniger wichtig als für den allgemeinbilden-
den gymnasialen Weg. Es bestehen zudem auch Unterschiede im direkten 
Einfluss der elterlichen Bildung – das heißt, es gibt Herkunftsunterschiede, die 
nicht über die drei Merkmale Kompetenz, Aspiration, Persönlichkeit vermittelt 
werden. Solch ein direkter Einfluss kann beispielsweise durch Aspirationen der 
Eltern entstehen – Aspirationen, die zum Beispiel nicht mit den Aspirationen 
der Kinder übereinstimmen. Der direkte Herkunftseinfluss ist für den berufli-
chen Abiturweg deutlich schwächer als für das Gymnasium – möglicherweise, 
weil Kinder beim beruflichen Weg schon eigenständiger ihre Entscheidungen 
treffen. Der Wunsch der Kinder, ein Abitur zu erwerben, ist für beide Wege zen-
tral. 

Herkunftsbedingte Unterschiede in Persönlichkeitseigenschaften haben, wie 
gesehen, nur eine geringe Erklärungskraft. Persönlichkeitsmerkmale sind aller-
dings dennoch bedeutsam für soziale Ungleichheiten im Bildungserfolg. Es zeigt 
sich nämlich, dass Kinder mit unterschiedlicher sozialer Herkunft trotz gleicher 
Persönlichkeitsmerkmale einen unterschiedlichen Bildungserfolg erzielen. Das 
bedeutet, dass vorteilhafte und nachteilige Persönlichkeitsmerkmale herkunfts-
abhängig unterschiedlich wichtig für den Erwerb des Abiturs sind. So finden 
wir einige (allerdings wenige) Hinweise dafür, dass es vor allem Kinder mit hö-
herer Bildungsherkunft sind, die von vorteilhaften Persönlichkeitsmerkmalen 
(wie Rücksichtnahme/Empathie, emotionaler Stabilität und prosozialem Verhal-
ten) profitieren, und dass umgekehrt diese Familien auch eher in der Lage sind, 
unvorteilhafte Eigenschaften (wie mangelnde emotionale Stabilität oder eine zu 
schnelle Anpassung von Zielen) zu kompensieren.

Zudem gibt es in der herkunftsabhängigen Wirkung von Kompetenzen und Bil-
dungsaspirationen Unterschiede je nach Schullaufbahn: Für den Weg über das 
Gymnasium sind hohe Kompetenzen und Bildungsaspirationen für Kinder hö-
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herer Bildungsherkunft verglichen mit Kindern niedrigerer Bildungsherkunft 
besonders vorteilhaft. Für den Weg zum Abitur über berufliche Schulen zeigt 
sich hingegen die gleiche Wirkungskraft für Kinder unterschiedlicher Bildungs-
herkunft. Kinder mit höherer Bildungsherkunft haben also nicht nur im Durch-
schnitt höhere Fachkompetenzen, sondern sie profitieren auch mehr von diesen 
hohen Kompetenzen als Kinder mit niedrigerer Bildungsherkunft – allerdings 
gilt das nur für den allgemeinbildenden gymnasialen Weg. Für das Gymnasium 
ist der Unterschied für Kinder höherer Bildungsherkunft zwischen jenen mit 
und ohne Abiturwunsch deutlich größer als bei jenen mit niedrigerer Bildungs-
herkunft; für den beruflichen Weg ist der Unterschied zwischen Kindern mit 
dem und ohne den Wunsch, ein Abitur zu machen, in beiden Herkunftsgruppen 
gleich groß. Dieser unterschiedliche Befund ist plausibel, da Lehrer:innen und 
Eltern die Bildungsentscheidungen der Kinder in der 4. bzw. 6. Klasse stärker 
beeinflussen als nach der 10. Klasse, wo die Kinder stärker (mit)entscheiden.

Drei Erkenntnisse können hervorgehoben werden: Erstens gibt es starke Her-
kunftsunterschiede in den durchschnittlichen Fachkompetenzen und im 
Wunsch, ein Abitur zu erwerben, und diese Unterschiede erklären einen Teil der 
sozialen Ungleichheit im Erwerb eines Abiturs. Zweitens spielen diese Her-
kunftsunterschiede in den Fachkompetenzen beim allgemeinbildenden gymna-
sialen Weg zum Abitur eine deutlich größere Rolle als beim Weg über berufliche 
Gymnasien oder vergleichbare berufliche Schulen. Dies gilt auch für den direk-
ten Einfluss der elterlichen Bildung. Anders formuliert: Die soziale Ungleichheit 
im Bildungserfolg ist beim beruflichen Weg deutlich schwächer als beim allge-
meinbildenden gymnasialen Weg. Drittens unterscheiden sich die Verteilungen 
der von uns untersuchten Persönlichkeitseigenschaften nur wenig bei Kindern 
unterschiedlicher sozialer Herkunft. Allerdings beeinflussen gleiche Persönlich-
keitseigenschaften den Erwerb eines Abiturs in Abhängigkeit von der sozialen 
Herkunft unterschiedlich stark: Günstige Ausprägungen haben einen stärkeren 
positiven Einfluss und ungünstige Ausprägungen einen geringeren negativen 
Einfluss für Kinder mit höherer Bildungsherkunft.

Die Schlussfolgerungen für die Bildungspolitik liegen auf der Hand: Wer die so-
ziale Ungleichheit beim Zugang zum Abitur verringern will, sollte nicht nur da-
ran ansetzen, Unterschiede in Fachkompetenzen zu verkleinern, sondern auch 
Unterschiede in Bildungsaspirationen. Zweitens sollte der berufliche Weg zum 
Abitur weiter gestärkt werden, da hier die Herkunft eine geringere Rolle spielt. 
Drittens sollten institutionelle Regelungen und Prozesse in der Schule daraufhin 
geprüft werden, inwiefern sie eine unterschiedliche Wirkung von Kompetenzen, 
Persönlichkeitseigenschaften und Bildungsaspirationen in Abhängigkeit von 
der sozialen Herkunft erzeugen. Dabei müssten nicht nur Wege gesucht werden, 
um Ressourcenunterschiede im Elternhaus auszugleichen. Angegangen werden 
müssten auch Verzerrungen in der Bewertung von Verhalten.
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